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Eine grundlegende Erkenntnis, die 
wir dem Historiker und Mittel-
alterforscher Philippe Ariès und 

seiner bahnbrechenden Arbeit über die 
»Geschichte der Kindheit« verdanken, 
lautet: Das, was wir heute Kindheit nen-
nen, hat es nicht immer gegeben. Natür-
lich hat es immer Kinder gegeben, im 
Mittelalter wie in der Antike und zu al-
len Zeiten. Aber eine ganz andere Frage 
ist, ob die Menschen früherer Zeiten die 
Phase des Kindseins in gleicher Weise 
erlebt und erfahren haben wie wir heute. 
Nach unserem Verständnis wird Kind-
heit als besonderer sozialer Status wahr-
genommen und als Freiraum begriffen; 
ein Freiraum, den eine Gesellschaft ih-
ren körperlich, geistig und seelisch noch 
nicht voll entwickelten Individuen ge-
währt und in dem sie spielend und ler-
nend Erfahrungen sammeln sollen und 
können mit dem Ziel, später eine eigen-
ständige Rolle im jeweiligen sozialen 
Bezugsrahmen wahrzunehmen. Dieser 
Freiraum wird geschaffen, er wird in-
stitutionell organisiert (beispielsweise 
durch Kindergarten und Schule), und 
er wird mit bestimmten Schutzmaßnah-
men abgesichert (etwa mit Hilfe des Ju-
gendschutzgesetzes). Aber dieses Ver-
ständnis von Kindheit ist historisch 
betrachtet noch recht jung. Erst seit 
dem 17. Jahrhundert haben sich diese 
Betrachtungsweise und diese Einschät-
zung kindlicher Existenz angebahnt, 
und etwa ab dieser Zeit spricht man von 
der »Entdeckung der Kindheit«. Genau 
genommen müsste man allerdings von 
einer »Wiederentdeckung« sprechen, 
denn die Kindheit wurde mehrfach ent-
deckt im Laufe der Geschichte.

Frühe Entdeckung

Schon für die Zeit des Hellenismus hat 
man von einer »Entdeckung der Kind-
heit« gesprochen. Als Indiz dieser Ent-
deckung gilt die deutliche Zunahme von 
bildlichen Darstellungen von Kindern im 
Hellenismus und besonders von indivi-
duellen Kinderbildern in der römischen 
Kaiserzeit. In der klassischen Zeit wa-
ren Kinder nichts anderes als kleine und 
unfertige Erwachsene, die, eben weil sie 
noch keine »fertigen Erwachsenen« wa-
ren, mit strengen Erziehungsmaßnahmen 
zurechtgebogen werden mussten. Belieb-
te Bilder hierfür waren das Zurechtbiegen 
und Beschneiden junger Bäume, denen 
man auf diese Weise die rechte Form gibt, 
das Zähmen und Dressieren von Tieren 
oder das Einprägen eines Siegels in Wachs.

Die Kindheit ist in dieser Perspektive 
keine eigenständige Lebensphase, sondern 
eine vorbereitende Zeit, in der das Kind 
durch Zucht und Drill auf ein bestimmtes 
Leitbild hin geformt werden soll. Im Helle-
nismus ändert sich dies in gewisser Weise. 
Einige Schriftsteller, unter ihnen beson-
ders Plutarch und Quintilian, lassen einen 
gewissen Fortschritt im pädagogischen 
Denken erkennen, wobei ihre Äußerun-
gen allerdings nicht nur ihre eigene Wei-
terentwicklung im pädagogischen Denken 
anzeigen, sondern ebenso, dass im Allge-
meinen die gängige Erziehungspraxis die-
sen Vorstellungen keineswegs entsprach, 
sondern sich überwiegend auf das harte 
Züchtigen und Zurechtbiegen beschränk-
te. Plutarch war sicher eine Ausnahme, 
als er darauf hinwies, dass man Kinder 
zum Fleiß in schönen Beschäftigungen 
nur durch Ermahnungen und Vernunft-

gründe, aber nie durch Schläge oder an-
deren Schimpf anhalten soll. So etwas 
schicke sich eher für Sklaven als für Frei-
geborene. Schmerz und Schimpf lähm-
ten und schreckten von der Arbeit ab. Bei 
Freigeborenen richte Lob und Tadel weit 
mehr aus als alle Misshandlung. Quinti-
lian war der Meinung, man solle Schüler 
nicht zum Lernen prügeln, erstens, weil es 
hässlich und sklavenmäßig sei und zwei-
tens, weil jemand, der so niedriger Gesin-
nung ist, dass Vorwürfe ihn nicht bessern, 
sich auch gegen Schläge verhärten wird. 
Wenn eine ständige Aufsicht die Studien 
überwacht, sei die Züchtigung gar nicht 
mehr notwendig. Seneca stellte die Züch-
tigungsfrage dem allgemeinen Menschen-
recht gegenüber mit der Frage: Ist es etwa 
billig, dass über einen Menschen drücken-
der und härter geherrscht wird, als man 
stummen Tieren befiehlt?

Der Blick auf Kinder ändert sich
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deutlicher hervor. Kinder werden zu-
nehmend in ihren tatsächlichen Pro-
portionen dargestellt und nicht mehr, 
wie in der klassischen Zeit, als verklei-
nerte Erwachsene. Diese genauere Dar-
stellung zeigt allerdings immer wieder 
auch die tatsächlichen Lebensbedin-
gungen von Kindern. Für die meisten 
Kinder war schulische Bildung gar nicht 
erreichbar, und wenn, dann war es eine 
harte Schule. Für die meisten anderen 
war der Alltag eher in einer Weise prä-
gend, wie dies aus den Bildern im Buch 
von Hilde Rühfel Das Kind in der grie-
chischen Kunst hervorgeht, zum Bei-
spiel bei einem Sklavenjungen mit hän-
genden Armen (der rechte Vorderarm 
und beide Unterschenkel sind verloren), 
der Kopf ist zur Seite hin leicht erhoben, 
der ausdrucksstarke Blick galt, wie an-
genommen werden darf, der Gestalt des 
verstorbenen Herrn (sie ist nicht erhal-
ten). Doch ließ es der Bildhauer nicht 
bewenden bei der äußeren Kennzeich-
nung des jungen Sklaven. In den Ge-
sichtszügen spiegelt sich die seelische 
Not des Pais, der seinen geliebten Herrn 
verloren hat. Hoffnungslosigkeit, das 
Wissen um die Bitternisse des Lebens 
prägen das vorzeitig gealterte Kinderge-
sicht.

Lebensumstände dieser Art waren 
für viele Kinder in der Antike alltägli-

che Realität. Es gibt in der Antike zwar 
durchaus Zeugnisse der Liebe von El-
tern zu ihren Kindern. Es kam auch vor, 
dass man sich ein Kind im Haus hielt, 
ein Sklaven- oder ein Findelkind, das 
man vergötterte und dessen kindliche 
Unartigkeiten man für eine gewisse Zeit 
übersah. Eroten nannte man diese Kin-
der, die viele Jahrhunderte später als die 
»Putten« wieder auftauchen. Aber die-
se Sitte blieb unverbindlich. Man konn-
te unbefangen sein Entzücken an die-
sem Kind zeigen, gleichzeitig aber den 
eigenen Sohn, der in die Rolle des künf-
tigen Hausherrn hineinzuwachsen hat-
te, oder die unfreien Kinder im Haus, 
die arbeiten mussten, hart anfassen. 
Die sogenannte »Entdeckung des Kin-
des« ist deshalb an den Dokumenten 
zwar durchaus nachweisbar. Die zuneh-
mende Individualität in der Darstellung 
von Kindern ist aber kaum verbunden 
mit einer wachsenden Einsicht von der 
Kindheit als eigenständiger und wich-
tiger Lebensphase. Und selbst die an-
satzweise Einsicht in eine so verstan-
dene Kindheit geht dann offensichtlich 
mit dem Ende der römischen Zeit wie-
der verloren.

Kinder als »kleine Erwachsene«

Aus diesem Grund kann man in der 
Zeit des ausgehenden Mittelalters und 
der beginnenden Neuzeit wiederum 
von einer »Entdeckung der Kindheit« 
sprechen. Auch hier ist die Einschät-
zung von Kindern an Bildern abzule-
sen. Häufig sind auf mittelalterlichen 
Darstellungen die Kinder von den Er-
wachsenen nicht zu unterscheiden, au-
ßer durch die Größe. In der Vorhalle 
des Freiburger Münsters steht die Gram-
matik als eine der Sieben Freien Küns-
te. Ein fleißiger und ein fauler Schüler 
sitzen ihr zu Füßen. Der Faule hat sich 
schon mal ausgezogen, um die Rute in 
der Hand der Grammatik zu empfangen 
(Weil er nicht gut genug Grammatik ge-
lernt hat?).

Im Ausdruck und in den übri-
gen Merkmalen, etwa der Darstellung 
der Körperhaltung oder der Musku-
latur, unterscheiden sie sich nicht we-
sentlich von erwachsenen Menschen. 

Die Wahrnehmung von Kindern in ih-
rer körperlichen Eigenständigkeit be-
ginnt – kunstgeschichtlich gesehen – im 
13. Jahrhundert, und ab dem 17. Jahr-
hundert tritt sie signifikant hervor. Aber 
noch bis ins 19. Jahrhundert lässt sich 
die Vorstellung von Kindern als klei-
ne Erwachsene auf Bildern ablesen, wie 
beispielsweise Darstellungen der Le-
bensalter aus dem 19. Jahrhundert zei-
gen. Die Wahrnehmung des kindlichen 
Körpers ist aber Ausdruck einer grund-
legenden Veränderung im Verständnis 
der Kinder. Philippe Ariès weist in sei-
ner Geschichte der Kindheit darauf hin, 
dass die mittelalterliche Zivilisation die 
Paideia (Erziehung, Bildung) der Alten 
vergessen hatte und noch nichts wuss-
te von der Erziehung der Moderne. Das 
wesentliche Beweisfaktum nach Ari-
ès war: Das frühe Mittelalter hatte kei-
ne Vorstellung von Erziehung als eigen-
ständige Aufgabe der Eltern oder der 
Gesellschaft. Kindererziehung passier-
te oder sie passierte eben nicht. Die Er-
kenntnis, dass die Kindheit als eigen-
ständiger Lebensabschnitt anzusehen 
sei und eigenen, in der Natur des Men-
schen angelegten Entwicklungsgesetzen 
folge, wird üblicherweise erst mit Rous-
seaus Erziehungsroman Emile oder über 
die Erziehung aus dem Jahr 1762 ver-
bunden. Sicherlich gab es schon früher 
»Schriften zur Erziehung« zum Beispiel 
von Erasmus von Rotterdam, Konzepte 
für ein allgemeines Schulwesen wie bei 
Johann Amos Comenius, aber erst ein 
über einen langen Zeitraum sich hinzie-
hender Wandel in der Familie bewirkte, 
dass Kinder als Kinder wahrgenommen 
wurden. Die Familie war im Mittelalter 
eine Zweckgemeinschaft, deren Zweck 
in der Sicherung des Überlebens für 
alle Familienmitglieder der Großfami-
lie bestand. Für das Funktionieren die-
ser Zweckgemeinschaft war die gefühls-
mäßige Verbundenheit hilfreich, aber 
nicht wesentlich erforderlich. Mit der 
sich herausbildenden beruflichen Spezi-
alisierung, der Arbeitsteilung, der Ent-
stehung der Städte und des Bürgertums 
wandelte sich aber die Familie und mit 
ihr die Kinder. Dieser Zusammenhang 
ist wichtig: Die Entstehung dessen, was 
wir als Kindheit bezeichnen, ist kein 
isoliertes Phänomen, das nur die an Le-
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bensjahren noch jungen Menschen be-
trifft. Die Entstehung der Kindheit im 
modernen Sinn ist ein Teil der Entwick-
lung der modernen Gesellschaften über-
haupt. Nicht nur die Kinder wandeln 
sich, sondern alle Mitglieder der Fami-
lie mit ihren jeweiligen Aufgaben. Wäh-
rend Kinder bis weit in das Mittelal-
ter hinein sich, sobald sie körperlich 
dazu in der Lage waren, unter die Er-
wachsenen mischten und die notwendi-
gen Fertigkeiten durch den alltäglichen 
Kontakt mit ihnen lernten, wird nun 
zunehmend die Schule zu dem Ort, in 
dem man die notwendigen Dinge, wie 
zum Beispiel Lesen und Schreiben, ler-
nen muss. Für die Eltern bedeutet dies 
umgekehrt, dass sie einen nicht unwe-
sentlichen Teil der Erziehungsaufga-
be zunehmend an die Institution Schu-
le abtreten konnten (oder mussten). Und 
dass die Kinder dort nach und nach 
Dinge lernten, die sie von ihren Eltern 
nicht mehr lernen konnten oder wollten. 
Aus diesem Grund bezeichnete der ame-
rikanische Medienwissenschaftler Neil 
Postman die Erfindung der Drucker-
presse zugleich als die Geburtsstunde 
der Kindheit. Die Druckerpresse schuf 
eine neue Symbolwelt, aus der die Kin-
der ausgeschlossen waren. Für sie muss-
te eine andere Welt entworfen werden, 
die sie bewohnen konnten durch Lesen 
und Schreiben. Diese andere Welt war 
die Kindheit. Wo die Lese- und Schreib-
fähigkeit allgemein hoch im Kurs stand, 
gab es Schulen, und wo es Schulen gab, 
da entfaltete sich die Vorstellung von 
der Kindheit als eigenständigem Le-
bensabschnitt sehr rasch. Hatte man zu-
vor das Kind als kleinen Erwachsenen 
angesehen, so erkannte man nun wieder 
im Kind den ungeformten Menschen, 
und das schulische Lernen wird zuneh-
mend zum Wesensmerkmal der Kind-
heit. Der Junge wird zum »Schuljun-
gen«, später kommt das Schulmädchen 
hinzu, und Lernen wird zur zentralen 
Beschreibung dessen, was ein Kind tun 
soll: »Also lautet der Beschluss, dass der 
Mensch was lernen muss« – wie Wil-
helm Busch treffend feststellte. An-
dererseits sollten Lehrer aber den fol-
genden Satz von Janusz Korczak nicht 
vergessen: »Das Kind wird nicht erst ein 
Mensch, es ist schon einer.«� ■
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